Sabine Czerny kämpft in Bayern für eine Schule ohne Noten

Die Grundschullehrerin Sabine Czerny wurde bayernweit bekannt, als die Presse vor einigen Jahren darüber berichtete, dass die Schüler ihrer Klasse einen auffallend guten Notendurchschnitt erreichten und Frau Czerny daraufhin mehrfach von den Schulbehör-den dazu aufgefordert wurde, den Notendurchschnitt ihrer Klassen an den Schnitt anderer Klassen anzupassen. Die Behörden glaubten Frau Czernys Argumenten nicht, dass sie die Klasse so motiviert hatte, dass diese entsprechend gute Leistungen erzielte. Noch heute beteuert Frau Czerny, dass Prüfungen, die - wie ihr vorgeworfen wurde - zu einfach gewesen seien, inklusive dem Bewertungsschlüssel in Wahrheit von andern Lehrern der Schule vorbereitet wurden. 

Sabine Czerny kritisiert, dass Kinder mit den Noten 4 und 5 kein Gymnasium besuchen könnten, obwohl die Note 4 offiziell bedeutet "erfüllt die Anforderungen noch" und 5 "hat kleine Mängel, die über einen überschaubaren Zeitraum zu beheben sind". Das Notensystem produziere Versager, da die Lehrer immer darauf achten müssten, dass  Prüfungen alle Noten von 1 bis 5 zum Ergebnis haben müssen. Nach Ansicht Czernys sind Noten alles andere als objektiv, es sind vielmehr subjektive Beurteilungen der Lehrer. Einige Jahre gab es in Bayern in der 1.und 2.Klasse nur Lernzielkontrollen, ab 2005 wurden aber in den 2.Klassen die Noten wieder eingeführt. 40% eines Tests sollen reproduzierende Aufgaben, der andere Teil reorganisierende und problemlösende Aufgaben sein. 

Sabine Czerny vertritt die persönliche Ansicht, dass die sich immer mehr ausbreitende Freiarbeit in den Grundschulklassen nicht die Zukunft sei. Der gebundene Unterricht habe viele Vorteile. Dabei können viele Unterrichtselemente wie Stationenarbeit, Werkstatt-arbeit, und arrangierte Freiarbeitszeiten integriert werden. Die Arbeitsergebnisse der Freiarbeit werden später in die Gruppe eingebracht. Wenn man im Stundenplan am Morgen grundsätzlich Freiarbeit vorsehe, entstehen hier Impulse der Kinder für Projekte.

Bei den Werkstattarbeiten werden dagegen vorgegebene Sache abgearbeitet. Mit Hilfe von Portfolioarbeiten könne man Kinder motivieren, zuhause zu lernen. Schwierige Aufgaben werden mit den Kinder gemeinsam besprochen.

Es gebe ein Netzwerk zwischen ihr, den Hirnforschern Spitzer, Hüber und Bauer (Bauer hat z.B. nachgewiesen, dass Ausgrenzung eines Menschen die gleichen Hirnregionen betrifft wie körperliche Schmerzen) und wenigen anderen Personen, die an einem Konzept arbeiten, wie man das Notensystem in der Schule ersetzen kann. Die Leistungsbewertung soll danach in Zukunft dreiteilig gestaltet werden.

1. Es soll Zertifizierungsstellen geben, die in die Schule kommen und dort Prüfungen abnehmen, die zentral vorbereitet werden und sich nach internationalen Levels richten, wie dies z.B. bereits für Fremdsprachen eingeführt ist. Ein solches Levelsystem hat auch den Vorteil, dass es lebenslanges Lernen fördert und man auch später Levels, die man in der Schulzeit nicht erreicht hat, nachholen kann. 

2. Die Schüler sollen ihre individuelle Leistung in Portfoliomappen darstellen. Diese könnten dann bei Bewerbungen eingesetzt werden.

3. Darüberhinaus ein der persönliche Bereich wichtig, in dem der Schüler sich selbst beurteilt.

Wenn Prüfungen nicht mehr von den Lehrern an der Schule vorbereitet werden müssen, würden diese sich ganz anders auf ihre eigentliche Arbeit konzentrieren können. Eltern und Lehrer würden nicht mehr miteinander in Konflikte um Noten geraten, sondern würden zu Verbündeten auf dem Weg, die Schüler bestmöglich zu unterstützen als Vorbereitung auf die externe Prüfung. 

Anerkennend erwähnte Sabine Czerny, dass z.B. die 80 Schulen in Bayern, die flexible Eingangsklassen haben, das Zwischenzeugnis durch ein Dreiergespräch Schüler-Eltern-Lehrer ersetzen dürfen. Diese Gespräche seien ein wichtiges Schritt auf dem Weg zu einer anderen Lernkultur, die das Kind in den Mittelpunkt rückt. 

Weitere Informationen zu Czernys Initiative unter www.notenfrei.de

